


unmittelbar bevor. Genervt und leicht
beunruhigt betätigte sie den Schalter der
Gegensprechanlage.

»Pia? Entschuldige die Störung, ich
wollte nur rasch schon mal Felix’ Buggy
holen«, hörte sie Hinnerks Stimme.

»Hi, Hinnerk. Wollt ihr den wirklich
haben? Den braucht er doch kaum noch.«

»Mascha meint, sie hätte ihn übers
Wochenende lieber dabei.«

Pia drückte auf den Türöffner und ließ
Hinnerk ins Haus. Er war der Vater ihres
Sohnes, und das kommende Wochenende
würde Felix bei ihm verbringen. Sie hatten
sich schon vor Felix’ Geburt getrennt, und
Hinnerk kümmerte sich jedes zweite
Wochenende um den Jungen. Pia wollte das
»Buggy-Thema« nicht über die Sprechanlage
mit ihm diskutieren. Sie wollte jetzt
eigentlich gar nicht diskutieren. Morgen früh



kam der Umzugswagen, und sie lag nicht
gerade gut in der Zeit.

»Meinst du nicht, dass du es uns
überlassen solltest, ob Felix den Buggy
braucht oder nicht?«, fragte Hinnerk, kaum
dass er in der Wohnung stand. »Wieso glaubst
du eigentlich immer, dass nur du weißt, was
er braucht und was nicht?«

Pia hob abwehrend die Hände. »Kein
Problem. Entscheidet ihr. Ich freu mich nur,
wenn Felix gern läuft und sich bewegt und
nicht die ganze Zeit reglos im Buggy sitzt.«

»Ach, soll das heißen, wir achten nicht
auf genügend Bewegung?«

Sie hatte keinen Nerv auf diese albernen
Streitereien. »Wenn du willst, nimm den
Buggy gern mit. Er steht allerdings schon im
Keller der neuen Wohnung. Ich war froh über
jedes Teil, das ich vorab rüberschaffen



konnte.« Sie hielt einen Schlüsselbund mit
drei Schlüsseln daran hoch.

»Was? Mist!«
»Sorry. Aber da du schon mal hier bist …

Magst du einen Moment mit in die Küche
kommen, Hinnerk? Ich würde gern noch
etwas mit dir besprechen.« Es war eine der
wenigen Gelegenheiten, wo Felix mal nicht
anwesend war. Kritische Themen in seiner
Gegenwart anzusprechen war mittlerweile
unmöglich, denn mit über zwei Jahren
verstand er natürlich schon viel mehr, als er
selbst ausdrücken konnte.

»Mascha wartet.«
»Im Auto?«
»Nein, zu Hause.«
Pia atmete tief durch. Sie musste einfach

noch mal mit ihm reden. Zur Not eben hier
im Flur. Sie konnte nicht tatenlos zusehen,
wie Hinnerk und sie in einen Rechtsstreit



hineingerieten, unter dem Felix wohl am
meisten leiden würde. »Es geht um das
Aufenthaltsbestimmungsrecht. Müssen wir
das wirklich auf dem Rechtsweg
durchkämpfen? Ich finde, wir sollten
wenigstens noch einmal versuchen, uns
einvernehmlich zu einigen, schon um Felix’
willen.«

»Gern. Dann übertrag es mir einfach!«
Pia zuckte zurück. »Und was würdest du

dann tun?«
Hinnerks Gesicht wurde ausdruckslos.

»Dann kann Felix dauerhaft bei Mascha und
mir wohnen, und du hättest ihn an jedem
zweiten Wochenende.«

»Niemals«, entfuhr es Pia, und sie biss
sich auf die Unterlippe.

»Tut mir leid, Pia. So sieht es nun mal
aus. Du weißt, dass ich mit deiner Arbeit und
der Art, wie du sie alleinerziehend mit einem



Kind vereinbarst, ganz grundsätzlich ein
Problem habe.« Er nahm Pia den
Schlüsselbund für ihre neue Wohnung aus der
Hand und wandte sich zur Tür. »Das Thema
könnte schon längst durch sein. Vielleicht
hättest du dann ja gar nicht umziehen
müssen.« Er ließ den Blick spöttisch durch
die kleine Dachwohnung gleiten. »Ich weiß
ja, dass du das im Grunde gar nicht willst.«

»Natürlich will ich«, antwortete sie.
»Ich werfe dir die Schlüssel nachher in

den Briefkasten.« Hinnerk schloss
nachdrücklich hinter sich die Tür.

Pia ertappte sich bei einem
Kraftausdruck, der ihre ganze Hilflosigkeit
zum Ausdruck brachte. Immerhin hatte Felix
das nicht gehört.

Nach einer Weile konnte Adrian sich
aufsetzen. Katharina gab ihm ihr Halstuch,
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